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Themenschwerpunkt: 
Sozialraumorientierung
Die Einsicht, dass Menschen in sozialen Räumen leben und die Arbeit mit psychisch Kran-
ken auch diese Räume im Blick haben muss, ist nicht neu. Aber es gibt unentdeckte Di-
mensionen, wie dieser Gedanke in der sozialen Arbeit umgesetzt werden kann. 

Wie lässt sich ein sozialer Raum bestimmen? Wie könnte eine konsequente territoriale 
Orientierung in der sozialen Arbeit aussehen? Was würde sie für die einzelnen Personen 
und für die verantwortlichen Institutionen bedeuten? 
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33Editorial

das Postulat „Sozialraumorientie-
rung!“ ist Ihnen sicherlich auch 
schon entgegengekommen und 
vermutlich haben Sie sich auch 
schon gefragt, ob das mehr ist als 
ein neues, modisches Schlagwort. 
Angetreten sind wir doch immer 
schon als „soziale“ Psychiatrie, 
haben uns zwischenzeitlich von 
der „gemeindenahen“ zur „Ge-
meindepsychiatrie“ entwickelt 
– gibt es da für uns noch neue 
Dimensionen in der Berücksich-
tigung des Sozialen oder ist das 
bloß alter Wein in neuen Schläu-
chen? Das vorliegende Heft soll 
einen Beitrag leisten zu dieser 
Klärung.

Was sofort auffällt, wenn man 
sich in der Fülle der Veröffent-
lichungen zum Thema zu orien-
tieren versucht: der Begriff der 
Sozialraumorientierung ist außer-
ordentlich schillernd, verschie-
dene Autoren meinen damit ganz 
Unterschiedliches. Das beginnt 
schon damit, dass „Raum“ dabei 
teils buchstäblich geografisch 
identifizierbar verstanden wird, 
teils aber auch als Metapher für 
Beziehungsnetzwerke. 

In einem weiteren Sinne bezeich-
net Sozialraumorientierung einen 
Paradigmenwechsel hin zu einer 
territorialen Orientierung in der 
Sozialen Arbeit: vom Fall zum 
Feld, von der Spezialisierung zur 
Regionalisierung sozialer Dienste, 
von der institutionellen Paketlö-
sung zum Aufbau personenbezo-
gener Unterstützungsnetzwerke. 
Verschiedene Ebenen sind ausein-
ander zu halten:
• die Perspektive des Individu-
ums, das sich in einem sozialen 
Raum bewegt und ein Netzwerk 
von Kontakten um sich herum 
spinnt,
• die Perspektive von Organisati-
onen, die soziale Räume mit Leis-
tungen versorgen und/oder deren 
Ressourcen nutzen wollen,
• die Perspektive der Steuerung 
dieses Geschehens und
• der Blick auf das soziale Ge-

schehen in einem definierten 
Raum als Selbstorganisationspro-
zess, der von Inklusions- und Ex-
klusionsprozessen begleitet wird.

Die Beiträge im vorliegenden Heft 
behandeln in diesem Sinne unter-
schiedliche Facetten von Sozial-
raumorientierung. Die ersten drei  
sind eher theoretischer Natur. 
Reinhard Peukert erläutert den Er-
kenntnisgewinn von Sozialraum-
orientierung vor dem Hintergrund 
der Geschichte der Sozialpsychi-
atrie und der Gemeinwesenarbeit 
in den letzten Jahrzehnten. Dirk 
Richter macht aufmerksam auf 
Mechanismen des sozialen Aus-
schlusses. Albrecht Rohrmann be-
fasst sich mit einem neuen Begriff 
von Behinderung, der wesentlich 
auch den sozialen Kontext in die 
Betrachtung einbezieht. 

Es folgen drei Beiträge, die sich 
mit Sozialraumorientierung als 
Steuerungskonzept für soziale 
Leistungen befassen: in der Ju-
gendhilfe, in der kommunalen 
Psychiatrie, aus der Perspektive 
der Krankenkassen. 

Schließlich einige Schlaglichter, 
was Sozialraumorientierung prak-
tisch bedeuten kann. Ingo Ulzhö-
fer berichtet aus der Perspektive 
des Psychiatrie-Erfahrenen, was 
ihm die Sozialraum-Orientierung 
der Helfer bedeutet hat. Gudrun 
Cyprian berichtet über das Bam-
berger Modell sozialraumorien-
tierter Werkstattarbeit und Stefan 
Doose erläutert, wie man Men-
schen mit dem Instrumentarium 
individueller Zukunftsplanung 
dabei helfen kann, sich in den so-
zialen Raum hinein auszudehnen.

Wir wünschen Ihnen eine anre-
gende Lektüre!

Jürgen Armbruster
Georg Schulte-Kemna

Liebe Leserin, 
lieber Leser 
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